
Gespräch in der Küche Fünf Schwerter Sportler versuchen sich als Köche und kommen dabei mächtig ins Plaudern

Florian Riesewieck
Thomas Schulzke

Schwerte. Ein Dezember-
abend, kurz vor dem Jahres-
wechsel. Auf dem Küchen-
tisch liegen ein Kilogramm
Hühnerbrust, Möhren, Boh-
nen,Kokosmilch, dazuSesam-
öl, Sojasauce, rote Currypaste
und einBeutel getrocknete Pil-
ze, dessen Aufschrift in chine-
sischen Schriftzeichen Fragen
offen lässt. Kein Rezept. Umso
mehr Herausforderung für
fünf Schwerter Sportler, die je-
desWochenende kniffligeAuf-
gaben zu lösen haben.
Benny Schöps, der Fußbal-
ler, trifft als Letzter ein. Er sei
der einzige, der am vergange-
nen Sonntag nicht gewonnen
habe, muss er sich anhören.
Augenzwinkernde Sprüche
vonMiriamMeyer, der Volley-
ballerin, Cynthia Matzat, der
Handballerin, Oliver Manz,
dem Tennisspieler, und Nico-
las Jung, dem Basketballer.

„Ich kannKartoffeln schälen“,
hatte Schöps zuvor amTelefon
angekündigt. Kartoffeln aber
gibt es nicht. Jetzt bekommt er
gemeinsam mit Jung die Möh-
ren aufgedrückt. Schälen,
kleinschneiden. Derweil wet-
zen die Damen die schärferen
Messer und zerteilen das
Fleisch. Und Manz – der hat
den Wok mitgebracht und be-
lässt es vorübergehend bei
einer Aufsichtsfunktion.
Nach einer Viertelstunde
wandert der erste Haufen an-
gebrannter Currypaste in den
Mülleimer. Der Raum ist ver-
raucht. Nach demRezept fragt
trotzdem keiner. Aufgeben gilt
nicht unter Sportlern. „Ich ver-
lier nicht gerne.Weiter geht’s“,
sagt Manz.
Angeführt von den Chefkö-
chen Manz und Meyer, braten
die Fünf erst das Fleisch an,
dann das Gemüse. Im Nach-
bartopf köchelt der Reis, und
eine guteStundenachdemZu-
sammentreffen verteilt Schöps
die Teller auf demTisch.Gabel
links, Messer rechts.
Manche kennen sich unter-

einander. Die anderen lernen
sich spätestens beim Essen
besser kennen: die Volleybal-
lerin Meyer zum Beispiel die
Handballerin Matzat...

Meyer: Ich hatte neulich
eine Idee. Wir haben ja oft so
wenige Zuschauer beim Vol-
leyball, manchmal nicht mal
zehn, dabei spielen wir in der
Oberliga. Warum machen wir
nicht eine Partnerschaft unter
den verschiedenen Sportverei-
nen? Ich gehe zum Beispiel
auch gerne zum Handball.

Matzat: Klingt gut.
Meyer: Ich meine: Viele
Spielerinnenhaben auchnoch
Familie und wollen an freien
Tagen auch wirklich mal frei
haben. Aber auch wenn aus
einem Verein nur drei, vier
mehr zum Zugucken kom-
men, wäre das doch cool.

Manz: Ich kenne das vom
Fußball auch. Wenn es regnet
und vor uns nicht die Zweite
Mannschaft gespielt hat, kom-

men zu unserem Aschenplatz
auch manchmal keine zehn
Leute – Betreuer und soweiter
abgerechnet.
Ist das bei allen so?

Matzat: Wir haben schon
meist mehr Zuschauer beim
Handball.

Jung: Ja, weniger als zehn
sind es beim Basketball auch
fast nie. Zweistellig ist die An-
zahl auf der Tribüne immer.

Manz: Klar, beim Tennis ist
die Anlage im Sommer immer
voll. Da kommen auch einige
Fußballer und so weiter. Wir
können uns nicht beschweren.

Wer von Ihnen guckt denn
gerne andere Sportarten als
die eigene?

Matzat: Ich habe mir schon
öfter Tennis angeguckt, aber
da weiß ich nie, wann ich klat-
schen darf. Beim Handball
klatscht man ja auch zwi-
schendurch mal für gelungene
Aktionen, aber beim Tennis
dachte ich immer: Jetzt?
Nein? Okay.

Manz: Während der Ball-
wechsel besser nicht. (lacht)

Schöps: Ich guckeHandball
zum Beispiel, weil meine
Freundin da auch spielt. Da
geht es richtig zur Sache.

Manz: Handball habe ich
neulich auch gesehen. (zu
Matzat) Euer Pokalspiel mit
der HSG!

Jung: Volleyball und Hand-
ball würde ich mir auch gerne
mal wieder angucken. Fußball
spiele ich zwar ganz gerne,
aber das zu gucken macht mir
nicht so Spaß. Da muss man
einfach meist eine Viertelstun-
de warten, bis mal wieder was
passiert.

Schöps:Na, na, na.
Jung: Okay, ich muss mich
doch outen. Wenn eine Welt-
oder Europameisterschaft im
Fußball läuft, hänge ich schon
vor dem Fernseher.

Fußballfans sagen auch nach
einem 0:0 oft: War das ein
geiles Spiel! Gibt es sowas
auch beim Basketball?

Jung: Klar. Ein Low-Sco-

ring-Game wäre das dann
wohl. Wenn die Defense auf
beiden Seiten richtig gut arbei-
tet. Dann ist es egal, dass weni-
ge Punkte zustande kommen.

Meyer:BeimBasketballwar
ich einmal in Essen.Da hat ein
Bekannter die Freiwürfe im-
mer absichtlich daneben ge-
setzt. Ich habe es gar nicht ge-
checkt unddachte immer:Was
macht er denn, ist der ver-
rückt?Bismirmein Freund er-
klärt hat, dass er so darauf
hofft, zwei Punkte statt nur
einen zu machen. Was ich
beim Fußball nicht könnte,
wäre 90 Minuten zu spielen,
und am Ende gibt es ein Un-
entschieden. Es muss doch
einen Sieger geben. Dafür
spielt man doch. Ich geh doch
nicht mit einem Remis nach
Hause.

Welcher Sport hat Ihnen
denn schon während der
Schulzeit keinen Spaß ge-
macht?

Schöps:Turnenwarnicht so
cool. Ich wollte immer einen
Ball.

Manz: Handball! Ich bin ja
beim Fußball schon eher eine
Heulsuse in den Zweikämp-
fen, aber was beim Handball
abgeht... Immer kriegt man
einen Griff in die Wurfhand.
Da würde ich den Ball freiwil-
lig abgeben.

Schöps: Das ist wirklich
krass. Die kneifen sich sogar
untereinander.Wenn ich da so
zweimal angepackt würde,
würde ich, glaube ich, auch
austeilen. (fuchteltmit denEll-
bogen um sich und lacht)

Matzat: Schön ist das meist
nicht. Aber man verteidigt ja
wenig später wieder selbst und
kann sich die Aktionen der
Gegner dafür merken. Will-
kommen.

Jung: Wir unterhalten uns
schon mit unseren Gegenspie-
lern. Nett ist das nicht immer.
Muss es auch nicht. Wenn der
Konkurrent dann emotional
wird, ist das nur gut für uns.

Meyer: Provokationen gibt
es beim Volleyball auch. Dass

der Gegner einem den Ball
demonstrativ weit weg legt
oder sich über einen Punkt ex-
tra auffällig durchs Netz freut.
Ehrlich gesagt, mir macht das
auch manchmal Spaß.

Manz: Gegen die Schieds-
richterwird da aber niewas ge-
sagt, oder?

Meyer: Ja, das kommt kaum
vor.

Wäre das beim Fußball
denkbar?

Schöps: Auf keinen Fall.
(lacht)

Manz: Beim Tennis haben
wir ja gar keinen Schiedsrich-
ter.

Schöps: Ihr habt keinen
Schiedsrichter? Wie geht das
denn?

Manz: Das muss gehen.
Aber da muss jeder fair sein,
damit das geht. Wir hatten
letztes Jahr ein Aufstiegsspiel.
Eigentlich hat man nur 20 Se-
kunden zwischen zwei Ball-
wechseln. Aber mein Gegner
hat sichüber jedenPunkt extra
laut gefreut: ‘Super-Ball! Wei-
ter so!’ Und dann das Hand-

tuch genommen, sich die Hän-
de abgewischt, dies und das.
Damussman ruhig bleiben. Es
fällt einem aber schwer.

Matzat: Das habe ich auch
gehört, dass es dir schwer fällt,
ruhig auf dem Platz zu sein.

Manz (schaut etwas ver-
schämt): Das war einmal. Ich
bin schon viel ruhiger gewor-
den. Glaub ich.

Was treibt Sie alle an?
Schöps: Schon der Spaß.
Ich habe auch schon bei vier
Schwerter Vereinen gespielt,
aber ich kann nicht verstehen,
wenn jemandwegen fünf Euro
wechselt.

Meyer: Bei uns gibt es gar
kein Geld.

Matzat: Bei uns auch nicht.
Jung:Nee, auf keinen Fall.
Manz: Wir Tennisspieler
können uns nicht beschweren.
Wir mussten aber schon eine
Menge in die Ausbildung in-
vestieren. Trainerstunden und
so…

Meyer:Mich treibt der Spaß
an. Und Erfolg haben will ich
auch, klar.

Jung: Volleyball war doch
mal richtig groß in Schwerte,
oder?

Meyer: Ja. Früher war das
Erste Bundesliga. Vor vier Jah-
ren dann noch mal Zweite Li-
ga. Aber da hat sich der Verein
überhoben. Jetzt spielt die
höchste Mannschaft von VC
Schwerte noch in der Bezirks-
liga. Herbe.

Lange vorbei sind auch die
Regionalliga-Zeiten der
Handballer. Und der VfL
Schwerte ist aus der Westfa-
lenliga abgestiegen und
droht erneut abzusteigen.
Was ist denn das Aushänge-
schild in Schwerte?

Meyer: Das war zuletzt
wirklich immer der VfL
Schwerte. Auch für unsVolley-
baller. Darüber hat man im-
mer geredet.

Matzat: Ja. Und heute? Das
ist alles etwas verteilter.

Manz: Da steht auch mal
Volleyball auf der Seite eins

des Sportteils der Zeitung,
oder Basketball.

Nach einem asiatischen Es-
sen gibt es Glückskekse.
Wenn Sie die selbst mit
einem sportlichen Wunsch
für 2012 füllen dürften –
welcher wäre das?

Manz:Hm.DeutscherMeis-
ter im Futsal. Aufsteigen mit
Tennis. Aufsteigen mit Fuß-
ball. Aber ich glaube, am rea-
listischsten ist der Erfolg im
Fußball.

Meyer:Die neue Dritte Liga
zu erreichen. Das wäre herbe
geil. Unser letztes Saisonspiel
ist das in Senden, beim großen
Konkurrenten. Da freue ich
mich drauf. Vielleicht machen
die hier anwesenden Sportler
etwas Werbung und unterstüt-
zen uns.

Matzat: Mit einem Aufstieg
kann ich wirklich nicht die-
nen. Aber wir wollen mög-
lichst weit oben landen. Und
dann greifenwir einfach in der

nächsten Saison an.
Jung: Bei den ganzen Ab-
gängen, die wir vor der Saison
hatten, stehen wir mit vier Sie-
gen und fünf Niederlagen jetzt
schon ganz gut da. Vielleicht
können wir die Großen ein-
mal etwas ärgern. Das würde
mir schon Spaß machen.

Schöps: Aufsteigen werden
wir in dieser Saison nicht
mehr. Schade, eigentlich ha-
ben wir ja eine richtig gute
Mannschaft. Aber vielleicht
klappt’s mal mit dem Stadt-
meistertitel in der Halle oder
auf dem Feld.

Die fünf Sportler bleiben
noch bis zum späten Abend
bei Bier, Cola oder Wasser zu-
sammen. Miriam Meyer ver-
teilt Schokolade, die sie mitge-
bracht hat. Beim Gehen ver-
spricht sie, demnächst mal
wieder zum Fußball zu gehen.
„Aber nur zum ETuS“, scherzt
Benny Schöps. Cynthia Mat-
zat ist von der Idee der Ver-
eins-Partnerschaft angetan.
Sie will das beim Handball-
Training mal ansprechen.

Oliver Manz, Miriam Meyer, Cynthia Matzat, Benny Schöps und Nicolas Jung (v.l.) bereiten sich das eigene Essen vor und reden dabei über die Sportszene in Schwerte. Fotos (5): Manuela Schwerte/press

Essen ist fertig, jetzt darf gespeist werden.Cynthia Matzat (r.) und Miriam Meyer schneiden das Fleisch. Oliver Manz rührt gekonnt.Nicolas Jung (l.) und Benny Schöps schälen die Möhren.

Miriam Meyer (24 Jahre, VV
Phönix Schwerte)

Cynthia Matzat (20, HSG
Schwerte/Westhofen)

Nicolas Jung (21, Schwerter
Turnerschaft)

Benny Schöps (28, ETuS/DJK
Schwerte)

Oliver Manz (26, TC Rot-Weiß
Schwerte)

Fünf an der Zahl
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